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Jerry
der Insulaner

VON JACK LONDON

Senn gerrt) roar ja nur ein fleiner fjunb mit ber Segren»
3ung eines Sjunbes utib roar nod) nid)t fange auf ber SBelt.
2lber er mad)te nur eine furge 2Beile feiner 2But über bie

Sdjroarjen Suff. 2tllmäf)fid) bämmerte ifjm bas ©efiibl, baß fie
auch nicht gliidlicb roären. ©inige oon itjnen roaren febroer oer»

wunbet, unb fie ffagten unb ftöbnten. Dbne fid) fo red)t flar
bariiber gu roerben, fünfte 3errt) boeb, baß ihre Sage ebenfo
gualooll roar roie bie feine. Unb roafjrfid) : gualootl roar feine
eigne ßage. ©r lag auf ber (Seite, unb bie Stride, mit benen
feine Seine gufamtnengebunben roaren, fafsen fo ftramm, baß
fie in fein junges gleifcb febnitten unb ben Slutumlauf oerbin.»
berten. Sagu faut, baff ber Surft ihn faft überwältigte, fo baß
er ftöbnenb, mit trodroer Zunge unb trodnem ÜDtaul in ber
©lutbitge lag.

©in trauriger Ort roar bies Sfanubaus, erfüllt oon Seufgen
unb Stöhnen, mit ßeieben unter bem gußboben unb als Seil
bes gußbobens felbft, ootler ©efdröpfe, bie auch balb ßeidjen
fein füllten, unb ooft ßeieben, bie unter bem Sache bin unb ber
febaufeften. Sagroifcben ftanben fange fd)tuarge ftanus mit bo»

ben Steoen roie gefdjnäbelte, raubgierige Ungeheuer, bie fid)
undeutlich im Schein eines glimmenden geuers abhoben, an
bem ein 2leltefter uom Somo=Stamme faß unb feiner eroigen
Sefdröftigung nachging, bie im Sörren eines Sufdgnannfopfes
beftanb. ©r roar eingefebrumpft, blind unb altersfd)rond), unb
er febroaßte oor fid) bin unb febnitt ©rimaffen roie ein riefiger
2tffe, roiibrenb er immer wieder ben int frfjarfen Saud) hängen»
ben Stopf wandte unb eine Sjatibooll oerrotteten geuerfebroamm
nach ber andern in bas glimmende geuer warf.

Sedggig guß im Quabrat tnaft biefes f)aus, unb bureb bie
bunfeln Querftreben febitnmerte im geuerfebein bin unb roiebet
ber ©abhalfen, ber mit Stofosgeflecbt in barbarifeben Scbroar3»
®eiff=3eicbnungen bebedt unb oon jahrelangem Saucb ge=
fcbroärgt roar, bis altes faft benfetben fcbmußig=braunen Sott
angenommen hatte. Son ben hoben Querftreben hingen an fatt»
Sett Stofosfaferfdmiiren bie Stopfe oon geinben, bie bei Sfdmn»
gelfätttpfen unb Saubgügen übers bJteer gefangengenommen
waren. Sie gonge Stätte atmete Sob unb Serfall, unb ber blöde
©reis, ber im Saucbe bofaß, oor ®id)t aitternb, bas Stjmbol
bes Sobes gubereitete, ftartb ant Sanbe bes ©rabes unb ber
Sernicbtung.

Segen Storgen fcbleppteti Sußenbe oon Somotnännern
unter lautem ©efebrei noch eines ber großen Striegsfanus her»
bei. Sie bahnten fid) ben ®eg mit Sjänben unb güßen, traten,
ftießen, toarfen unb fdjleppten bie gefeffelten ©efangenen bei»

feite, um Slab für bas Stanu 31t fd>affen. Sie roaren altes eher
als ntilbe gegen bas gfeifd), bas bas ©li'td unb Safcbtis Sïlug»

beit ihnen oerfefjafft batte.
©ine SBeile blieben fie im Sfaufe fügen, pafften ihre Son»

Pfeifen, lachten unb febroaßten unb ergäblten fieb mit ihren oierf»

würbigen dünnen giftelftimmen bie ©reigniffe ber Sacht unb
bes geftrigen Saebmittags. Sann ftredten fie fid) einer nach

bem anbern aus unb fdjtiefen ein, ohne fieb gugubeden, benn
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fo nadt batten fie, bie gerabe unter bem Sfabe ber Sonne
lebten, feit bem Sage, an bem fie geboren roaren, gefebfafen.

2fts bie Sunfefbeit 3U weichen begann, machten nur nod)
bie Scbroeroerrounbeten ober bie 31t ftramm ©efeffetten forofe
ber hinfällige ©reis, ber jeboeb nicht fo alt roie Safcbti roar.
2fls ber Knabe, ber 3e>rrt) mit einem Schlag feines Sabbeis
betäubt unb ihn nachher afs feine befonbere Seute geforbert
hatte, fieb ins Stanubaus feblid), hörte ber ©reis ihn nicht. Sa
er blinb roar, fab er ihn nicht, unb er fuhr fort, oor fid) bin
3u febroafeen unb gu fachen, ben Stopf bes Sufcbmannes über
bem geuer bin unb her 31t roenben unb geuerfebroamm in bas
glimmende geuer gu werfen. ©s roar bies feine Slrbeit, bie aus»
brüdtieb bes Sad)ts hätte beforgt roerben müffen, fefbft nicht für
ihn, ber oergeffen hatte, was er fonft tun folfte. 2fber bie Stuf»

regurtg über bie ©roberung unb Slünberung ber 2lrangi hatte
fieb auch feinem umnebelten f>irn mitgeteilt, bie undeutliche ©r=

innerung an bie Straft, bie in einem fiegreieben ßeben lag,
tauchte in feinem fjirn auf, unb er ftürste fid) mit fieberhafter
greitbe in ben Siegesraufcb, ber in Somo berrfebte, inbem er

aus aller TOacbt an ber Zubereitung bes Stopfes arbeitete, ber

an fieb' febon ber gegenftänblicbe 2lusbrud ber Siegesfreube roar.
2lber ber groölfjäbrige fBengel, ber fieb bereinfcblid), fd)ritt

Dorfid)tig über bie Scbfafenben hinweg unb bahnte fid) feinen
2ßeg aroifeben ben ©efangenen binburd). ©r tat es, obgfeirf) ihm
bas f)er3 bis gum Sfalfe febfug. ©r roufete, welche Scrbus er oer»

lebte. 3ficbt alt genug, bie ©rasbiitte feines SSaters gu oerfaffen
unb im Stanubaus ber 3ünglinge, gefebroeige benn in bem ber
unoerbeirateten iSRänner gu fd)fafen, wußte er, baß er fein ße»
ben mit all feinen 9Rt)fterien unb ftolgen Sräumen roagte, wenn
er fieb berart ohne ffirfaubnis bas geheiligte Sorrecbt ber er»

roaebfenen reifen Somomänner aneignete.
2fber er rooffte 3erro baben, unb er befam ihn. 9tur bie

magere ffeine 3Kari), bie, an ßänben unb güßen gebunben, auf
bas ©efreffenroerben wartete unb mit oor ©ntfeßen weit auf»
geriffenen Stögen ftarrte, fab, wie ber Stabe 3errt) an ben gu»
fammengebunbenen üeinen ergriff unb aus biefer Statafombe
ieben'ben gleifcbes, oon ber fie fefbft einen Seif ausmachte, weg»
trug. Unb 3errt), biefe belbenmütige ffeine Seele, würbe ge»
fnurrt unb SBiberftanb gefeiftet haben, wäre er nicht 3U fraftlos
unb roären SOtaul unb Sîeble nicht 311 troden geroefen, als baß
er einen eingigen ßaut hätte beroorbringen fönnen. Sßergroeifeft
unb hilflos, fautn feiner mächtig, roie eine roilfenlofe îDfarionette
in ben Prallen eines böfen Sraumes, wie ein Scblafenber, ber
aus einem 2flp erwacht, merfte er, baß er aus bem nach Job
ftinfenben Sîanubaus bureb bas Borf, wo bie ßuft nicht oiel
reiner roar, fortgetragen rourbe, auf einem JSfab unter hoben,
coeit ausfabenben Säumen, bie fieb im erften fcbroacben ^aud)
bes SRorgenroinbes gu regen begannen.

ßamai hieß ber Stnabe, roie 3errg fpäter erfahren foffte,
unb nach ßamais 5aus rourbe 3errb getragen, ©s roar nicht

VOdf LONDON

Denn Jerry war ja nur ein kleiner Hund mit der Begren-
Zung eines Hundes und war noch nicht lange auf der Welt.
Aber er machte nur eine kurze Weile seiner Wut über die

Schwarzen Luft. Allmählich dämmerte ihin das Gefühl, das; sie

auch nicht glücklich wären. Einige von ihnen waren schwer ver-
mundet, und sie klagten und stöhnten. Ohne sich so recht klar
darüber zu werden, fühlte Jerry doch, daß ihre Lage ebenso
gualvoll war wie die seine. Und wahrlich: qualvoll war seine
eigne Lage. Er lag auf der Seite, und die Stricke, mit denen
seine Beine zusammengebunden waren, saßen so stramm, daß
sie in sein junges Fleisch schnitten und den Blutumlauf verhin-
derten. Dazu kam, daß der Durst ihn fast überwältigte, so daß
er stöhnend, mit trockner Zunge und trocknem Maul in der
Gluthitze lag.

Ein trauriger Ort war dies Kanuhaus, erfüllt von Seufzen
und Stöhnen, mit Leichen unter dem Fußboden und als Teil
des Fußbodens selbst, voller Geschöpfe, die auch bald Leichen
sein sollten, und voll Leichen, die unter dem Dache hin und her
schaukelten. Dazwischen standen lange schwarze Kanus mit ho-
hen Steven wie geschnäbelte, raubgierige Ungeheuer, die sich

undeutlich im Schein eines glimmenden Feuers abhoben, an
dein ein Aeltester vom Somo-Stamme saß und seiner ewigen
Beschäftigung nachging, die im Dörren eines Buschmannkopfes
bestand. Er war eingeschrumpft, blind und altersschwach, und
er schwatzte vor sich hin und schnitt Grimassen wie ein riesiger
Affe, während er immer wieder den im scharfen Rauch hängen-
den Kopf wandte und eine Handvoll verrotteten Feuerschwamm
nach der andern in das glimmende Feuer warf.

Sechzig Fuß im Quadrat maß dieses Haus, und durch die
dunkeln Ouerstreben schimmerte im Feuerschein hin und wieder
der Endbalken, der mit Kotosgeflecht in barbarischen Schwarz-
weiß-Zeichnungen bedeckt und von jahrelangem Rauch ge-
schwärzt war, bis alles fast denselben schmutzig-braunen Ton
angenommen hatte. Von den hohen Ouerstreben hingen an lan-
gen Kokosfaserschnüren die Köpfe von Feinden, die bei Dschun-
gelkämpfen und Raubzügen übers Meer gefangengenommen
waren. Die ganze Stätte atmete Tod und Verfall, und der blöde
Greis, der im Rauche dasaß, vor Gicht zitternd, das Symbol
des Todes zubereitete, stand am Rande des Grabes und der
Vernichtung.

Gegen Morgen schleppten Dutzende von Somomännern
unter lautem Geschrei noch eines der großen Kriegskanus her-
bei. Sie bahnten sich den Weg mit Händen und Füßen, traten,
stießen, warfen und schleppten die gefesselten Gefangenen bei-

seite, um Platz für das Kanu zu schaffen. Sie waren alles eher
als milde gegen das Fleisch, das das Glück und Baschtis Klug-
beit ihnen verschafft hatte.

Eine Weile blieben sie im Hause sitzen, pafften ihre Ton-
pfeifen, lachten und schwatzten und erzählten sich mit ihren merk-

würdigen dünnen Fistelstimmen die Ereignisse der Nacht und

des gestrigen Nachmittags. Dann streckten sie sich einer nach

dem andern aus und schliefen ein, ohne sich zuzudecken, denn
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so nackt hatten sie, die gerade unter dem Pfade der Sonne
lebten, seit dem Tage, an dem sie geboren waren, geschlafen.

Als die Dunkelheit zu weichen begann, wachten nur noch
die Schwerverwundeten oder die zu stramm Gefesselten sowie
der hinfällige Greis, der jedoch nicht so alt wie Baschti war.
Als der Knabe, der Jerry mit einem Schlag seines Paddels
betäubt und ihn nachher als seine besondere Beute gefordert
hatte, sich ins Kannhaus schlich, hörte der Greis ihn nicht. Da
er blind war, sah er ihn nicht, und er fuhr fort, vor sich hin
zu schwatzen und zu lachen, den Kopf des Buschmannes über
dem Feuer hin und her zu wenden und Feuerschwamm in das
glimmende Feuer zu werfen. Es war dies keine Arbeit, die aus-
drllcklich des Nachts hätte besorgt werden müssen, selbst nicht für
ihn, der vergessen hatte, was er sonst tun sollte. Aber die Auf-
reguNg über die Eroberung und Plünderung der Arangi hatte
sich auch seinem umnebelten Hirn mitgeteilt, die undeutliche Er-
innerung an die Kraft, die in einem siegreichen Leben lag,
tauchte in seinem Hirn auf, und er stürzte sich mit fieberhafter
Freude in den Siegesrausch, der in Somo herrschte, indem er

aus aller Macht an der Zubereitung des Kopfes arbeitete, der

an sich schon der gegenständliche Ausdruck der Siegesfreude war.
Aber der zwölfjährige Bengel, der sich hereinschlich, schritt

vorsichtig über die Schlafenden hinweg und bahnte sich seinen

Weg zwischen den Gefangenen hindurch. Er tat es, obgleich ihm
das Herz bis zum Halse schlug. Er wußte, welche Tabus er ver-
letzte. Nicht alt genug, die Grashütte seines Vaters zu verlassen
und im Kanuhaus der Jünglinge, geschweige denn in dem der
unverheirateten Männer zu schlafen, wußte er, daß er sein Le-
ben mit all seinen Mysterien und stolzen Träumen wagte, wenn
er sich derart ohne Erlaubnis das geheiligte Vorrecht der er-
wachsenen reifen Somomänner aneignete.

Aber er wollte Jerry haben, und er bekam ihn. Nur die
magere kleine Mary, die, an Händen und Füßen gebunden, aus
das Gefressenwerden wartete und mit vor Entsetzen weit aus-
gerissenen Augen starrte, sah, wie der Kabe Jerry an den zu-
sammengebundenen Beinen ergriff und aus dieser Katakombe
lebenden Fleisches, von der sie selbst einen Teil ausmachte, weg-
trug. Und Jerry, diese heldenmütige kleine Seele, würde ge-
knurrt und Widerstand geleistet haben, wäre er nicht zu kraftlos
und wären Maul und Kehle nicht zu trocken gewesen, als daß
er einen einzigen Laut hätte hervorbringen können. Verzweifelt
und hilflos, kaum seiner mächtig, wie eine willenlose Marionette
in den Krallen eines bösen Traumes, wie ein Schlafender, der
aus einem Alp erwacht, merkte er, daß er aus dem nach Tod
stinkenden Kanuhaus durch das Dorf, wo die Luft nicht viel
reiner war, fortgetragen wurde, auf einem Pfad unter hohen,
weit ausladenden Bäumen, die sich im ersten schwachen Hauch
des Morgenwindes zu regen begannen.

Lamai hieß der Knabe, wie Jerry später erfahren sollte,
und nach Lamais Haus wurde Jerry getragen. Es war nicht
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oiel Staat 31t machen mit biefem ffaufe, nict)t einmal im Ser*
gleich 3U anbern Stenfcbenfreffergrasbütten. 2luf bem Sebmbo*
ben, ber eine feftgetretene Stoffe oon jahrelangem Scfjmuß mar,
lebten Samais Sater, Stutter unb oier jüngere Srü'ber unb
Scbmeftern. ©in Strobbarf), burch bas es bei jebem träftigeren
Segenfehauer tropfte, ruhte birfjt über bem Soben auf einem
mactligen Saiten. Sie 2Bätvbe roaren noch burrfjtäffiger für ben

Segen. 2Birflicb mar bie ffiitte, bie Sumai, Samais Sater, ge*
börte, 'bie etenbefte in gan3 Somo.

Sumai, ber £>err bes Kaufes unb bas Oberhaupt ber ga=
rnilie, mar im ©egenfaß 3U ben meiften Stalaitern fett, llnb
feine Korputens fchien feine ©utmütigfeit unb bie bamit oer*
roanbte gaulßeit eraeugt su baben. 2lber eines ftörte feine ge*
mi'ttlicbe Unoerantroortlicbfeit, unb bas mar feine grau, 'bie

fcblimmfte lantippe oon Somo, bie ebenfo mager mie ibr
Stann runbtirb mar, bie ebenfo -geregt unb frfjarf, mie er mitbe
unb freunbticb fpracb, beren ©nergie mit feiner gaulbeit roett*
eiferte, unb bie ebenfo fauertöpfifcb mie er lebensfroh mar.

Ser Knabe guette eben ins f)aus hinein unb fab Sater un'b

Stutter unbebeett je in einer ©efe liegen, mäbrenb feine oier
naetten Srüber unb Scbmeftern mie junge tfjnnbe in einem
Klumpen auf bem Soben lagen.

21ber 'biefes ffaus, bas eigentlich faum etroas anberes ats
eine Bierhöhle mar, tag inmitten eines Sarabiefes. Sie ßuft
mar roüraig unb fiift, febroer 00m Sufte mitber, roobtrieebenber
Sflanaen unb pracbtootler Bropenbtumen. Sie ftiitte rourbe

überragt oon brei Srotfrucbtbäumen, beren ftol^e 2tefte fieb

ineinanber oerflocbten. Sananen unb Stotauen hingen überoott
oon großen gruebtbüfebetn, bie ihrer batbigen Seife entgegen*
faben, unb mächtige gotbene, reife Sapaa*3Dtelonen ftanben mie
Kugetn aufrecht auf ben Säumen, beren frbtanfe Stämme faum
ein Srittel bes Burchmeffers ber griiebte maßen, bie fie trugen.
2lber bas rounberbarfte für 3errp mar ein gurgelnber, riefeln»
ber Sach, ber fieb unfichtbar feinen 2Beg über bemoofte Steine
unter einer Secte oon feinen leichten garren bahnte. Kein Breib*
baus eines Königs tonnte fieb mit biefem mühen Ueberftuß an
fonnenfatter Segetation meffen. 3errt), ber bei bem ©eräufcf)
bes Staffers gana außer fieb geriet, mußte fieb erft gefallen laß
fen, oon bem Knaben, ber auf bem Soben lauerte, fieb bin unb
auriief miegte unb ein feltfames, tleines, aärtliebes Sieb oor fiel)

binfang, umarmt unb getiebtoft au roerben. llnb gerrp, bem
bie ©übe ber Sehe fehlte, hatte fein Stittef, ihm oon bem Surft
3U eraäbfen, ber ihn faft au Bobe quälte.

Sann banb Samai ihn gut mit einer Kofosfebnur feft, bie

er ihm um ben ffals legte, roorauf er ihm bie Stricte töfte, bie
ihm ins gleifeb febnitten. So gefühllos mar 3errp aus mangeln*
bem Slutumlauf, unb fo febroaeb, roeil er einen Seil eines
Bropentages unb eine ganae Bropennacbt geburftet hatte, baß
er fieb erhob unb hinfiel unb immer mieber hinfiel bei feinen
Serfucben, auf bie giiße au fommeu. Unb Samai oerftanb ober
erriet, roas ihm fehlte, ©r nahm eine am ©nbe einer Sambus*
ftange befeftigte Kofosnußfcbate, tauchte fie in bie garren unb
reichte fie, bis 311m IRanb mit bem teuren Sßaffer gefüllt, 3errp.

3errp lag auerft beim Brinfen auf ber Seite, bis mit bent
ffiaffer bas Sehen in bie ausgetroefneten Kanäle feines Körpers
aurüeffloß. Salb aber tonnte er auffteben unb ftanb nun, amar
noch immer febroaeb unb ttnficber, mit gefpreiaten Seinen ba
unb tranf eifrig. Ser Knabe lachte unb aroitfeberte oor greube
bei bem 2tnblicf, unb halb batte 3errt) fieb foroeit erholt, baß
er geit fanb, mit feiner 3unge, mit ber ganaen Serebfamfeit bes
fieraens, bie ein ftunb entfalten fann, au reben. ©r hob bie
Scbnauae oon ber Schule unb leefte mit feiner febmalen, rofen*
roten 3unge Samais ffanb. Itnb Samai, ber begeiftert mar, baß
fie iefet eine Sprache batten, in ber fie fieb oerftänbigen tonnten,
hielt 3enm immer mieber bie Schale bin, unb 3errp tränt
immer mieber.

©r tranf roeiter. ©r tranf, bis feine in ber Sonne einge*
februmpften glanfen mie ein Satlon gefüllt roaren, menn ami*

feben bem Brinfen auch immer längere Saufen entftanben, in
benen feine 3unge auf ber fcbroar3en f)aut oon Samais ffanb
bie Sprache ber Sanfbarfeit rebete. Unb alles ging gut unb
mürbe roeiter gut gegangen fein, märe nicht Samais Stutter,
Senerengo, erroaebt, au ihrem febroaraen Sprößling getreten unb
hätte mit freifebenber Stimme gegen ihren ©rftgeborenen pro*
teftiert, roeil er bete Haushalt mit einem neuen Stunb unb oiel
Stühe belüftete.

hierauf folgte ein lauter Sunt, oon bem 3errt) nicht ein
2Bort oerftanb, menn er bete Sinn auch herausfühlen mochte.
Samai mar mit ihm unb für ihn, Samais Stutter aber mar ge=

gen ihn. Sie fcbalt unb freifebte unb oerlieb ihrer unerfebütter*
lieben Ueberaeugung Stusbrucf, baß ihr Sohn oerrüett, ja feblim*
mer als bas fei, roeil er nicht mit einem ©ebanfen baran ge*
baebt hätte, roelcbe Siicfficf)t er einer armen abgearbeiteten Stut*
ter fcbulbete. Sie appellierte an ben fcblafenbeti Sumai, ber
febmer unb fett aufmachte unb in feinem Somobialeft einige
frieblicbe Semerfungen murmelte, bie barauf ausgingen, baß
es eine febr braoe SBelt fei, baß junge tfnmbe unb erftgeborene
Söhne etroas febr Schönes roären, baß er nod) nie oerbungert
unb baß griebeti unb Schlaf bas fjerrlicbfte fei, roas einem
Sterblichen auteil roerben fönne. Unb aum Seroeis ließ er fieb
in ben 'grieben bes Sct)lafes gleiten, brüefte mangels eines Kif*
fens bie Safe gegen feinen Oberarmmusfel unb begann 3a
febnareben.

2lber Samai ftampfte mit troßigen Slicfen auf ben Soben
unb oergeroifferte fieb, ob er ungebinbert roeglaufen fönnte,
roenn fie auf ihn losführe. 6r roollte fein fnmbcben behalten,
unb nach einer langen Sebe über bie 3ämmerlicbfeit oon Sa*
mais Sater ging Senerengo fcbließlicb hinein, um roeiterau*
febtafen.

©in ©ebanfe aeugt ben anbern. Samai hatte ben etftaun*
lieben Surft 3errqs entbeeft. Sas bradjte ihn auf ben ©ebanfen,
baß er ebenfo hungrig fein fönnte. Barum legte er troefene
3toeige auf bie fcbroelenben ffolafoblen, bie er aus ber 2lfd)e
bes fferbfeuers ausgrub, unb machte ein großes geuer an.
2tls. bas geuer um fieb griff, legte er oiele Steine oon einem
banebenliegenben Raufen hinein, bie alle oon Saucb gefcbtoärat
roaren, fo baß fie erfiebttieb febon oft auf ähnliche 2ßeife ge*
braucht roorbett roaren. llnb bann grub er unter bem BSaffer
bes Saches einen geflochtenen Seiltet beroor, unb ans Sages*
licht fam eine fette SSalbtaube, bie er tags auoor in einer
Schlinge gefangen batte, ©r roicfelte bie Baube in grüne Slät*
ter, legte heiße Steine aus ibetn geuer um fie herum unb be*
beefte Baube unb Steine mit ©rbe.

211s er naef) einiger Seit bie Baube herausholte unb bie
oerfengten Slätter entfernte, oerbreitete fieb ein fo lebhafter
©erueb, baß 3errq bie Obren fpißte unb feine Siiftern fiel) roei*
teten. Sadjbem ber Knabe ben bampfenben Sraten in atoei
Stiicfe geriffen unb gefühlt hatte, begann 3errt) au freffen unb
börte nicht eher auf, als bis bas Ießte Stiicfcben gteifd) oon
ben Knochen geriffen unb bie Knodjen felbft aerbiffen, aermolmt
unb oerfcblungen roaren. Unb roäbreitb ber ganaen Stobtaeit
machte Samai 3errt) Siebeserflärungen, roieberbolte immer
roieber fein fleines aärtliebes Sieb, ftreidielte unb liebfofte ihn.

3errt) inbeffen erroiberte jeßt, ba 2ßaffer unb glerfcb ihn
erfrifebt unb geftärft hatten, bie aärtlidjen 21nnäberungsoerfucbe
bes Knaben nid)t mehr gana fo toarm. ©r roar höflich unb nahm
bie Siebfofungen mit roeieben, ftrablenben 21ugen, mit Scbroana*
roebeln unb ben üblichen Körperoerbrebungen entgegen, aber
er roar unruhig, laufebte beftänbig nad) fernen ©eräufeben unb
febnte fieb aus ganaetn ^eraen fort. Bas entging nicht ber 2tuf=
merffamfeit 'bes Knaben, unb ehe er fieb febtafen legte, befeftigte
er benn auch bas ©nbe ber Schnur, bie er um 3ern;s ffats
gebunben hatte, gehörig an einem Saum.

Sacbbem 3errg einige Seit an ber Schnur geaerrt un'b ge*
aogen hatte, gab er feine Serfucbe auf. 2lber nicht für lange.
Ber ©ebanfe an Schiffer ließ ihm feine Dluhe. ©r roußte unb
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viel Staat zu machen mit diesem Hause, nicht einmal im Ver-
gleich zu andern Menschenfressergrashütten. Auf dem Lehmbo-
den, der eine festgetretene Masse von jahrelangem Schmutz war,
lebten Lamais Vater, Mutter und vier jüngere Brüder und
Schwestern. Ein Strohdach, durch das es bei jedem kräftigeren
Regenschauer tropfte, ruhte dicht über dem Boden auf einem
wackligen Balken. Die Wände waren noch durchlässiger für den

Regen. Wirklich war die Hütte, die Lumai, Lamais Vater, ge-
hörte, Me elendeste in ganz Somo.

Lumai, der Herr des Hauses und das Oberhaupt der Fa-
milie, war im Gegensatz zu den meisten Malaitern fett. Und
seine Korpulenz schien seine Gutmütigkeit und die damit ver-
wandte Faulheit erzeugt zu haben. Aber eines störte seine ge-
mütliche Unverantwortlichkeit, und das war seine Frau, die
schlimmste Tantippe von Somo, die ebenso mager wie ihr
Mann rundlich war, die ebenso gereizt und scharf, wie er milde
und freundlich sprach, deren Energie mit seiner Faulheit wett-
eiferte, und die ebenso sauertöpfisch wie er lebensfroh war.

Der Knabe guckte eben ins Haus hinein und sah Vater und
Mutter unbedeckt je in einer Ecke liegen, während seine vier
nackten Brüder und Schwestern wie junge Hunde in einem
Klumpen -auf dem Boden lagen.

Aber dieses Haus, das eigentlich kaum etwas anderes als
eine Tierhöhle war, lag inmitten eines Paradieses. Die Luft
war würzig und süß, schwer vom Dufte wilder, wohlriechender
Pflanzen und prachtvoller Tropenblumen. Die Hütte wurde
überragt von drei Brotfruchtbäumen, deren stolze Aeste sich

ineinander verflochten. Bananen und Platanen hingen übervoll
von großen Fruchtbüscheln, die ihrer baldigen Reife entgegen-
sahen, und mächtige goldene, reife Papaa-Melonen standen wie
Kugeln aufrecht auf den Bäumen, deren schlanke Stämme kaum
ein Drittel des Durchmessers der Früchte maßen, die sie trugen.
Aber das wunderbarste für Jerry war ein gurgelnder, rieseln-
der Bach, der sich unsichtbar seinen Weg über bemooste Steine
unter einer Decke von feinen leichten Farren bahnte. Kein Treib-
Haus eines Königs konnte sich mit diesem wilden Ueberfluß an
sonnensatter Vegetation messen. Jerry, der bei dem Geräusch
des Wassers ganz außer sich geriet, mußte sich erst gefallen las-
sen, von dem Knaben, der auf dem Boden kauerte, sich hin und
zurück wiegte und ein seltsames, kleines, zärtliches Lied vor sich

hinsang, umarmt und geliebkost zu werden. Und Jerry, dem
die Gabe der Rede fehlte, hatte kein Mittel, ihm von dem Durst
zu erzählen, der ihn fast zu Tode quälte.

Dann band Lamai ihn gut mit einer Kokosschnur fest, die

er ihm um den Hals legte, worauf er ihm die Stricke löste, die
ihm ins Fleisch schnitten. So gefühllos war Jerry aus mangeln-
dem Blutumlauf, und so schwach, weil er einen Teil eines
Tropentages und eine ganze Tropennacht gedurstet hatte, daß
er sich erhob und hinfiel und immer wieder hinfiel bei seinen
Versuchen, auf die Füße zu kommen. Und Lamai verstand oder
erriet, was ihm fehlte. Er nahm eine am Ende einer Bambus-
stange befestigte Kokosnußschale, tauchte sie in die Farren und
reichte sie, bis zum Rand mit dem teuren Wasser gefüllt, Jerry.

Jerry lag zuerst beim Trinken auf der Seite, bis mit dem
Wasser das Leben in die ausgetrockneten Kanäle seines Körpers
zurückfloß. Bald aber konnte er aufstehen und stand nun, zwar
noch immer schwach und unsicher, mit gespreizten Beinen da
und trank eifrig. Der Knabe lachte und zwitscherte vor Freude
bei dem Anblick, und bald hatte Jerry sich soweit erholt, daß
er Zeit fand, mit seiner Zunge, mit der ganzen Beredsamkeit des

Herzens, die ein Hund entfalten kann, zu reden. Er hob die
Schnauze von der Schale und leckte mit seiner schmalen, rosen-
roten Zunge Lamais Hand. Und Lamai, der begeistert war, daß
sie jetzt eine Sprache hatten, in der sie sich verständigen konnten,
hielt Jerry immer wieder die Schale hin, und Jerry trank
immer wieder.

Er trank weiter. Er trank, bis seine in der Sonne einge-
schrumpften Flanken wie ein Ballon gefüllt waren, wenn zwi-

schen dem Trinken auch immer längere Pausen entstanden, in
denen seine Zunge auf der schwarzen Haut von Lamais Hand
die Sprache der Dankbarkeit redete. Und alles ging gut und
würde weiter gut gegangen sein, wäre nicht Lamais Mutter,
Lenerengo, erwacht, zu ihrem schwarzen Sprößling getreten und
hätte mit kreischender Stimme gegen ihren Erstgeborenen pro-
testiert, weil er den Haushalt mit einem neuen Mund und viel
Mühe belastete.

Hierauf folgte ein lauter Zank, von dem Jerry nicht ein
Wort verstand, wenn er den Sinn auch herausfühlen mochte.
Lamai war mit ihm und für ihn, Lamais Mutter aber war ge-

gen ihn. Sie schalt und kreischte und verlieh ihrer unerschütter-
lichen Ueberzeugung Ausdruck, daß ihr Sohn verrückt, ja schlim-
mer als das sei, weil er nicht mit einem Gedanken daran ge-
dacht hätte, welche Rücksicht er einer armen abgearbeiteten Mut-
ter schuldete. Sie appellierte an den schlafenden Lumai, der
schwer und fett aufwachte und in seinem Somodialekt einige
friedliche Bemerkungen murmelte, die darauf ausgingen, daß
es eine sehr brave Welt sei, daß junge Hunde und erstgeborene
Söhne etwas sehr Schönes wären, daß er noch nie verhungert
und daß Frieden und Schlaf das Herrlichste sei, was einem
Sterblichen zuteil werden könne. Und zum Beweis ließ er sich

in den -Frieden des Schlafes gleiten, drückte mangels eines Kis-
sens die Nase gegen seinen Oberarmmuskel und begann zu
schnarchen.

Aber Lamai stampfte mit trotzigen Blicken auf den Boden
und vergewisserte sich, ob er ungehindert weglaufen könnte,
wenn sie -auf ihn losführe. Er wollte sein Hündchen behalten,
und nach einer langen Rede über die Jämmerlichkeit von La-
mais Vater ging Lenerengo schließlich hinein, um weiterzu-
schlafen.

Ein Gedanke zeugt den andern. Lamai hatte den erstaun-
lichen Durst Jerrys entdeckt. Das brachte ihn auf den Gedanken,
daß er ebenso hungrig sein könnte. Darum legte er trockene
Zweige auf die schwelenden Holzkohlen, die er aus der Asche
des Herdfeu-ers ausgrub, und machte ein großes Feuer an.
Als das Feuer um sich griff, legte er -viele Steine von einem
danebenliegenden Haufen hinein, die alle von Rauch geschwärzt
waren, so daß sie ersichtlich schon oft auf ähnliche Weise ge-
braucht worden waren. Und dann grub er unter dem Wasser
des Baches einen geflochtenen Beutel hervor, und ans Tages-
licht kam eine fette Waldtaube, die er tags zuvor in einer
Schlinge gefangen hatte. Er wickelte die Taube in grüne Blät-
ter, legte heiße Steine aus dem Feuer um sie herum und be-
deckte Taube und Steine mit Erde.

Als er nach einiger Zeit die Taube herausholte und die
versengten Blätter entfernte, verbreitete sich ein so lebhafter
Geruch, daß Jerry die Ohren spitzte und seine Nüstern sich wei-
teten. Nachdem der Knabe den dampfenden Braten in zwei
Stücke gerissen und gekühlt -hatte, begann Jerry zu fressen und
hörte nicht eher auf, als bis das letzte Stückchen Fleisch von
den Knochen gerissen und die Knochen selbst zerbissen, zermalmt
und verschlungen waren. Und während der ganzen Mahlzeit
machte Lamai Jerry Liebeserklärungen, wiederholte iminer
wieder sein kleines zärtliches Lied, streichelte und liebkoste ihn.

Jerry indessen erwiderte jetzt, da Wasser und Fletsch ihn
erfrischt und gestärkt hatten, die zärtlichen Annäherungsversuche
des Knaben nicht mehr ganz so warm. Er war höflich und nahm
die Liebkosungen mit weichen, strahlenden Augen, mit Schwanz-
wedeln und den üblichen Körperverdrehungen entgegen, aber
er war unruhig, lauschte beständig nach fernen Geräuschen und
sehnte sich aus ganzem Herzen fort. Das entging nicht der Auf-
merkfamkeit des Knaben, und ehe er sich schlafen legte, befestigte
er denn auch das Ende der Schnur, die er um Jerrys Hals
gebunden hatte, gehörig an einem Baum.

Nachdem Jerry einige Zeit an der Schnur gezerrt und ge-
zogen hatte, gab er seine Versuche auf. Aber nicht für lange.
Der Gedanke an Schiffer ließ ihm keine Ruhe. Er wußte und
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muffte boch nicht, meld) nicht xuieber gutaumachenbes Ungliirf
Schiffer begegnet war. Ünb fo tarn es, baft er nach furaem teifen
3ammern unb 2ßinfetn mit feinen fcharfen Btilch3äfmen bie
Kofosfdxnur benagte, bis fie burdjgebiffen war.

fÇrei wie eine Brieftaube, bie nad) ber Heimat gurürffliegt,
ftürgte er bfinb nad) bem Stranbe unb bem falaigen Meer, wo
bie 2trangi fid), mit Schiffer auf ber Brütfe, auf ben Tßellen

gewiegt batte. Somo war fo gut wie ausgeftorben, unb bie

wenigen Menfchen, bie er traf, lagen in tiefem Schlummer,
golglid) ftörte ibn tiiemanb, als er über bie gewunbenen Bfabe
gmifchen ben uielen Käufern binburd) trottete, oorbei an ben
unanftcinbigen Königsftatuen mit ihrem Totenuuappen, aus
ganaen Baumftämmen gefdmiftten menfdjlidjen giguren, bie in
ben aufgeriffenen Bad)en oon .ffaien faften. Senn Somo, bas

feinen Urfprung auf Somo, ben ©timber bes Stammes, aurürf»
führte, uerebrte ben ftaigott unb bie Saljmaffergötter, wie and)
bie ©ottbeiten, bie über Bufch unb Sumpf unb Berg geboten.

3errt) bog red)ts ab, bis er, an ber Kaimauer oorbei, au
ben Stranb tarn. Bon ber 2lratxgi war auf ber ruhigen Ober»

fläche ber ßagutxe nichts au fehen. lieberall lagen bie traurigen
Befte bes geftma'hls umher, unb er tonnte ben fcbweleuben
©erud) non ausgebenbeii geuern unb uerbranntem gleifd)
fpüren. Siele ber Teilnehmer am gefte hatten fich nicht erft
bie Blühe gemacht, nach ftaufe ju gehen, fonbent lagen rings
in ber Morgenfonne im Saube, Männer, grauen unb Kinber,
wie ber Sdjlaf fie anfällig überrafcfü hatte.

So bidjt am TBaffer, bah er fid) bie Borberpfoteu beneftte,
fefete 3errt) fid) nieber. Sein #era wollte oor Sehnfucht nach

Schiffer faft bred)en, unb er hob bie Schnauge aur Sonne unb
ftagte feine fJlot, wie .fjmxbe es getan, feit fie aus ben wilben
2Bälbern 311 ben ßagerfeuern ber Menfrfieix tarnen.

Unb hier fanb ßamai ihn, oerfudjte 3uerft, ihn in feinem
Kummer 311 tröften, inbem er ihn an feine Sruft briirfte unb
liebfofte, unb trug ihn bann aur ©rasfjütte am Badxe aurürf.
2ßaffer bot er ihm, aber 3errt) tonnte nicht mehr trinfen. Siebe
bot er ihm, aber 3errx) tonnte feine nagenbe Sehnfucht nad)

Sd)iffer nicht oergeffen. guteftt würbe ßamai wütenb auf bas

unoernünftige ftünbchen, er uergaft in tnabenhafter fjeftigfeit
feine Siebe, fchlug 3errt) rechts unb lints auf ben Kopf unb
banb ihn an, wie wohl noch nie ber #unb eines weiften Mannes
angebunben worben war. 2luf feine 2trt war ßamai ein ©enie.
©r hatte es noch nie mit einem fmtiöe tun fehen, unb boch hatte
er ohne weiteres bie glätxgenbe 3bee, 3errp mit einem Storf
anaubinben. Ber Stocf war aus Bambus unb uier guft lang.
Bas eine Œrxbe banb er mit einer gang furaen Schnur an 3errx)s
ftals, bas anbre mit einer ebetxfo furaen Schnur an einen
Baum. 3errt) tonnte mit feinen gähnen nur ben Stocf erreichen,
unb ein alter, aäber Bambusftocf hält betx gähnen eines f)un=
bes leicht ftanb.

Biele Tage blieb 3erri), an ben Stoct gebunben, ßatnais
©efangener. ©s mar feine gtücflicbe geit, beim ßatnais frans
war eine Stätte ootx eroigem gant unb Streit, ßamai prügelte
fid) mitb mit feinen Brübern unb Sdjroeftern, weil fie 3errx)
necfen wollten, unb biefe Sd)(ägereien enbeten unweigerlich
bamit, baft ßenerengo felbft öerausftürate unb bie ganae Bnnbe
ohne Bnfehen ber Berfon oerprügelte.

Llnb wenn bas überftanben mar, fagte fie fefbftoerftänblirf),
fchon aus Brinaip, ßurnai ihre Meinung, unb wenn ßumai,
beffen itxilbe Stimme ftets au grieben unb Buhe mahnte, berart
feinen Teil abbefommen hatte, oerlegte er feine Befibena für
ein paar Tage ins Kanuhaus, .frier war ßenerengo machtlos.
Bas Kanuhaus ber Männer bixrfte feine Mart) betreten. ßene»

rengo hatte nie bas Srfrirffal oergeffen, bas ber lebten Mart)
auteil geworben war, bie bas Tabu oerleftt hatte. Bas mar oor
Dielen 3nhren gefrfjehen, als fie felbft noch ein gana junges
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Mäbdjen war, aber fie erinnerte fich noch beutlich bes unglürf»
lidren fffieibes, bas erft einen gangen Tag an einem 2lrm unb
bann einen gangen Tag am anbern 2Irm in ber Sonne geban»
gen hatte. Bann hatten alle Männer im Kanuhaus einen geft»
fchmaus abgehalten, bei bem fie ben Braten barftellte, unb noch
lange geit barauf hatten alle grauen itt ©egenwart ihrer Män*
ner nur leife gefprocfjen.

3errt) gewann ßamai lieb, aber feine ßiebe war weber
ftarf nod) leibenfcbaftlid). Sie entfprang eher einer 2lrt Bant»
barfeit, benn ßamai war ber einaige, ber bafür forgte, baft er
Bahrung unb Bßaffer befam. 21 ber biefer Knabe war fein
Schiffer, fein fjerr fjaggin. ©r war nicht einmal Berbt) ober
Bob. ©r war ein tieferftebenbes männliches 2Befen, ein Bigger,
unb 3errt) mar fein ganges ßeben lang ba3u ergogen worben,
in ben weiften Männern überlegene aroeibeinige ©ötter au
fehen.

3itbeffen muftte er boch unmillfürlich bie 3ntelligena unb
bie Kraft ber Bigger bewerfen, ©r bacftte nicht barüber nad).
©r nahm bie Tatfache als etwas Selbftoerftänbliches hin. Sie
hatten bie Macht, anbre Tßefen au beberrfcben, tonnten Störfe
unb Steine burd) bie ßuft fcbleubern unb tonnten ihn fogar als
©efangenen an einen Stocf bttxben, ber ihn oöllig hilflos machte.
2Baren fie auch ben weiften ©öttern unterlegen, fo waren fie
boch eine 2lrt ©ötter.

©s war bas erftemal itx feinem ßeben, baft 3errt) angebun»
ben war, unb es gefiel ihm gar nicht. Buftlos uerbarb er feine
2Jti(d)aähne, bie fchon lofe würben, weil bie anbern gähne bar»
unter burd)bred)en wollten. Ber Stocf war ftärfer als er. Ob»

wohl er Sd)iffer nicht uergafi, fchlief ber Kummer über feinen
Berluft mit ber geit ein, bis alle anbern ©efiihle oon bem
ffiunfd) nad) greiheit aurürfgebrängt würben.

gortfeftung folgt.
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wußte doch nicht, welch nicht wieder gutzumachendes Unglück
Schiffer begegnet war. Und so kam es, daß er nach kurzem leisen
Jammern und Winseln mit seinen scharfen Milchzähnen die
Kokosschnur benagte, bis sie durchgebissen war.

Frei wie eine Brieftaube, die nach der Heimat zurückfliegt,
stürzte er blind nach dem Strande und dem salzigen Meer, wo
die Arangi sich, mit Schiffer auf der Brücke, auf den Wellen
gewiegt hatte. Somo war so gut wie ausgestorben, und die

wenigen Menschen, die er traf, lagen in tiefem Schlummer.
Folglich störte ihn niemand, als er über die gewundenen Pfade
zwischen den vielen .Häufern hindurch trottete, vorbei an den
unanständigen Königsstatuen mit ihrem Totemwappen, aus

ganzen Baumstämmen geschnitzten menschlichen Figuren, die in
den aufgerissenen Rachen von Haien saßen. Denn Somo, das

seinen Ursprung auf Somo, den Gründer des Stammes, zurück-

führte, verehrte den Haigott und die Salzwassergötter, wie auch

die Gottheiten, die über Busch und Sumpf und Berg geboten.

Jerry bog rechts ab, bis er, an der Kaimauer vorbei, an
den Strand kam. Von der Arangi war auf der ruhigen Ober-
fläche der Lagune nichts zu sehen. Ueberall lagen die traurigen
Reste des Festmahls umher, and er konnte den schwelenden
Geruch von ausgehenden Feuern und verbranntem Fleisch
spüren. Viele der Teilnehmer am Feste hatten sich nicht erst
die Mühe gemacht, nach Hause zu gehen, sondern lagen rings
in der Morgensonne im Sande, Männer, Franen und Kinder,
wie der Schlaf sie zufällig überrascht hatte.

So dicht am Wasser, daß er sich die Vorderpfoten benetzte,
setzte Jerry sich nieder. Sein Herz wollte vor Sehnsucht nach

Schiffer fast brechen, und er hob die Schnauze zur Sonne und
klagte seine Not, wie Hnnde es getan, feit sie aus den wilden
Wäldern zu den Lagerfeuern der Menschen kamen.

Und hier fand Lamai ihn, versuchte zuerst, ihn in seinem
Kummer zu trösten, indem er ihn an seine Brust drückte und
liebkoste, und trug ihn dann zur Grashütte am Bache zurück.
Wasser bot er ihm, aber Jerry konnte nicht mehr trinken. Liebe
bot er ihm, aber Jerry konnte seine nagende Sehnsucht nach

Schiffer nicht vergessen. Zuletzt wurde Lamai wütend auf das

unvernünftige Hündchen, er vergaß in knabenhafter Heftigkeit
seine Liebe, schlug Jerry rechts und links auf den Kopf und
band ihn an, wie wohl noch nie der Hund eines weißen Mannes
angebunden worden war. Auf seine Art war Lamai ein Genie.
Er hatte es noch nie mit einem Hunde tun sehen, und doch hatte
er ohne weiteres die glänzende Idee, Jerry mit einem Stock
anzubinden. Der Stock war aus Bambus und vier Fuß lang.
Das eine Ende band er mit einer ganz kurzen Schnur an Jerrys
Hals, das andre mit einer ebenso kurzen Schnur an einen
Baum. Jerry tonnte mit feinen Zähnen nur den Stock erreichen,
und ein alter, zäher Bnmbusstock hält den Zähnen eines Hun-
des leicht stand.

Viele Tage blieb Jerry, an den Stock gebunden, Lamais
Gefangener. Es war keine glückliche Zeit, denn Lamais .Haus

war eine Stätte von ewigem Zank und Streit. Lamai prügelte
sich wild mit seinen Brüdern und Schwestern, weil sie Ierrp
necken wollten, und diese Schlägereien endeten unweigerlich
damit, daß Lenerengo selbst herausstürzte und die ganze Bande
ohne Ansehen der Person verprügelte.

Und wenn das überstanden war, sagte sie selbstverständlich,
scho>r aus Prinzip, Lumai ihre Meinung, und wenn Luinai,
dessen milde Stimme stets zu Frieden und Ruhe mahnte, derart
seinen Teil abbekommen hatte, verlegte er seine Residenz für
ein paar Tage ins Kanuhaus. Hier war Lenerengo machtlos.
Das Kanuhaus der Männer durfte keine Mary betreten. Lene-
rengo hatte nie das Schicksal vergessen, das der letzten Man,
zuteil geworden war, die das Tabu verletzt hatte. Das war vor
vielen Iahren geschehen, als sie felbst noch ein ganz junges
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Mädchen war, aber sie erinnerte sich noch deutlich des Unglück-
lichen Weibes, das erst einen ganzen Tag an einem Arm und
dann einen ganzen Tag am andern Arm in der Sonne gehan-
gen hatte. Dann hatten alle Männer im Kanuhaus einen Fest-
schmaus abgehalten, bei dem sie den Braten darstellte, und noch

lange Zeit darauf hatten alle Frauen in Gegenwart ihrer Män-
ner nur leise gesprochen.

Jerry gewann Lamai lieb, aber seine Liebe war weder
stark noch leidenschaftlich. Sie entsprang eher einer Art Dank-
barkeit, denn Lamai war der einzige, der dafür sorgte, daß er
Nahrung und Wasser bekam. Aber dieser Knabe war kein
Schiffer, kein Herr Haggin. Er war nicht einmal Derby oder
Bob. Er war ein tieferstehendes männliches Wesen, ein Nigger,
und Jerry war sein ganzes Leben lang dazu erzogen worden,
in den weißen Männern überlegene zweibeinige Götter zu
sehen.

Indessen mußte er doch unwillkürlich die Intelligenz und
die Kraft der Nigger bemerken. Er dachte nicht darüber nach.
Er nahm die Tatsache als etwas Selbstverständliches hin. Sie
hatten die Macht, andre Wesen zu beherrschen, konnten Stöcke
und Steine durch die Luft schleudern und konnten ihn sogar als
Gefangenen an einen Stock binden, der ihn völlig hilflos machte.
Waren sie auch den weißen Göttern unterlegen, so waren sie

doch eine Art Götter.

Es war das erstemal in feinem Leben, daß Jerry angebun-
den war, und es gefiel ihm gar nicht. Nutzlos verdarb er seine
Milchzähne, die schon lose wurden, weil die andern Zähne dar-
unter durchbrechen wollten. Der Stock war stärker als er. Ob-
wohl er Schiffer nicht vergaß, schlief der Kummer über seinen
Verlust mit der Zeit ein, bis alle andern Gefühle von dem
Wunsch nach Freiheit zurückgedrängt wurden.

Fortsetzung folgt.
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